
 Jugend forscht – der Test
51 Probanden im Alter von 17

bis 20 Jahren durften 24 Stunden
lang nicht das Handy einschalten
oder sich sonst wie stärkerem
Elektrosmog aussetzen. Dann wurde
ihnen je ein Tropfen Kapillarblut aus
dem Ohr und Finger entnommen.
Nun mussten sie 20 Sekunden lang
mit einem Siemens-D-Netz-Handy
telefonieren, und kurz danach gab es
erneut den Pieks ins Ohrläppchen
und die Fingerspitze. Weitere 10 Mi-
nuten später  – ohne Handybelas-
tung – die gleiche Prozedur. Jeder
Blutstropfen wurde unter dem Mik-
roskop untersucht, fotografiert, do-
kumentiert, statistisch ausgewertet.

Das Ergebnis, so Maria Ritter und
Wasgan Wolski und ihr betreuender
Lehrer Dr. Ziegler: "Der Effekt der
Geldrollenbildung bei einem kurzen
Telefonat von 20 Sekunden ist signi-
fikant. Er ist im Blut sowohl am Ohr
als auch am Finger zu erkennen und
auch noch 10 Minuten nach dem Te-
lefonat vorhanden."

Neugierig geworden durch die-
se am Körper darstellbaren Effekte
gingen die jungen Forscher noch ei-
nen Schritt weiter: Sie wollten he-
rausfinden, ob das Phänomen auch in
vitro, das heißt außerhalb des Orga-
nismus nachweisbar ist. Hierzu wur-
den einige Milliliter Venenblut in ein
Reagenzglas gebracht. Nun wurde
das Reagenzglasblut 20 Sekunden
handybestrahlt. Die Überraschung:
"Der Effekt der Geldrollenbildung
ist auch außerhalb des menschlichen
Körpers im Reagenzglas vorhanden."

 

Die jugendlichen Forscher und ihr
Lehrer sorgen sich: "Warum ver-
klumpen die Blutkörperchen durch
Handystrahlung und das so lange?
Die roten Blutkörperchen sind unter
anderem für den Sauerstoff- und
Kohlendioxidtransport im Körper
zuständig. Wenn sie verklumpen, ist
ihre Oberfläche kleiner. Folglich
können sie nur einen Bruchteil der
normalen Menge an Sauerstoff und
Kohlendioxid transportieren. Durch
eine solche Geldrollenbildung ver-
ändert sich zudem die Fließeigen-
schaft des Blutes, das heißt es wird
zähflüssiger. Zähflüssiges Blut kann
in feinen oder bereits geschädigten
Blutgefäßen zu Miniinfarkten füh-
ren. Unsere Forschungsergebnisse
weisen darauf hin, dass Handystrah-
len neben den thermischen auch bio-
logische Wirkungen haben."

Die Medien berichteten über das
Spaichinger Projekt. Die 'Schwäbi-
sche Zeitung' lobt es als "wertvolle
Basisforschung". Andere meinen, es
dürfte der Industrie und dem Gesetz-
geber schwer fallen, die Resultate
kleinzureden. Die beiden 19-jähri-
gen Schüler gehören weder zu den
Mobilfunkgegnern, noch zu den Be-
fürwortern, sie seien erfrischend in-
teressenunabhängig ans Werk ge-
gangen. Hier sei kein fragwürdiges
Sponsoring im Spiel, was für viele
andere Mobilfunkstudien nicht zu-
träfe, weil jene oft von der Industrie
finanziert würden und es an Glaub-
würdigkeit mangele.

Die komplette Jugend-forscht-
Studie: www.hese-project.de

Ärzte forschen und mahnen
Im ärztlichen Praxisalltag ver-

dichten sich ebenfalls die Hinweise
auf Blutveränderungen und gesund-
heitliche Probleme. Die Düsseldor-
fer Mediziner Dr. Annemarie und Dr.
Hans-Joachim Petersohn beobach-
ten dies Phänomen schon seit 1994,
damals per Zufall bei Routineunter-
suchungen. Sie gingen den provozie-
renden Auffälligkeiten systemati-
scher nach. Am 25. Mai 1997 wen-
den sie sich erstmals an die Öffent-
lichkeit und berichten in 'Focus-TV':
"Rote Blutkörperchen zeigen sich im
Mikroskop normalerweise losgelöst
voneinander, frei schwimmend, be-
weglich. Nach wenigen Minuten
Handytelefonieren ziehen sie sich
an, verkleben miteinander, werden
steif, sehen ähnlich aus wie Frosch-
laich, zeigen die so genannte Geld-
rollenbildung. Dadurch sind die
Blutkörperchen in ihrer Funktion
eingeschränkt, der Sauerstofftrans-
port ist vermindert. Wenn solche Zu-
sammenballungen von Blutkörper-
chen in kleinste Gefäßverästelungen
kommen, dann kann das Probleme
bis hin zur Verstopfung geben,
sprich Infarkt, Thrombose oder ähn-
liches."

Die Düsseldorfer Fachärzte sor-
gen sich: "Wir beobachten in unserer
Praxis zunehmend, dass Patienten
durch häufige Handybenutzung oder
wenn sie nah an Mobilfunksendern
leben oder Funktechniken wie
DECT-Telefone im Haus haben, kör-
perliche Beschwerden und klinische
Symptome zeigen."

Jugend forscht – und findet mal wieder:

Geldrollen im Blut durch Handystrahlung
20 Sekunden Handytelefonat reichen, um das Blutbild zu verändern und rote Blutkörperchen zum
Verklumpen zu bringen. Der umstrittene Effekt wurde bereits vor Jahren beschrieben, diskutiert und
angezweifelt und wird nun im Rahmen von 'Jugend forscht' erneut bestätigt. Zwei Abiturienten des
Gymnasiums Spaichingen, Maria Ritter und Wasgan Wolski, legten nach zwei Jahren wissenschaftli-
cher Arbeit im März 2005 ihre Resultate vor. Sie ernteten regional den 1. Preis für Biologie in Freiburg
und landesweit den Umweltpreis in Stuttgart. Ja, es stimmt: Mit dem Handy am Ohr bilden die norma-
lerweise im Plasma frei beweglichen und voneinander losgelösten Blutkörperchen den Geldrollenef-
fekt, sehen aus wie Froschlaich, ziehen sich wie magnetisch an, verkletten, verklumpen.
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Von anderen Umweltmedizinern
kommt der Hinweis, dass auch bei
Nicht-Handytelefonierern im weite-
ren Abstand zu den Handybenutzern
diese Blutbildveränderung in Form
von Zusammenballungen der roten
Blutkörperchen zu finden ist.
Im baubiologischen Versuch

Als wir von der Baubiologie Maes
in unserem Messlabor im Mai 1997
für den Öko-Test elektromagneti-
sche Feldstärkemessungen an einem
eingeschalteten (sogar strahlungsre-
duzierten) Hagenuk-Handy durch-
führten, haben meine beiden Mitar-
beiter und ich unser Blut vorher und
nachher mikroskopisch untersucht.
Wir hatten einen Körperabstand zum
Testhandy von 50 cm bis über 3 m. 

Vorher, ohne Strahlung, beweg-
ten sich alle Blutkörperchen normal,
gelöst, frei und fließend im Blutplas-
ma bewegend. Nach den etwa ein-
stündigen Messungen am einge-
schalteten Handy waren ausnahms-
los alle Blutkörperchen miteinander
verklebt, starr, ein ganz anderes Bild,
nur noch Geldrollen, ein einziger
Froschlaichklumpen.
Bundesamt für Strahlenschutz

In einem Internet-Info des Bun-
desamtes für Strahlenschutz berich-
ten die amtlichen Strahlenschützer
1996 in einem Nebensatz ebenfalls
von dem Phänomen: "Kraftwirkun-
gen auf Zellen des menschlichen
Körpers wurden unter Laborbedin-
gungen nachgewiesen. Rote Blut-
körperchen reihen sich aneinander
wie auf einer Perlenschnur."
Die Wissenschaft bestätigt

"Handys können Blutkörper-
chen schädigen und zum Zusam-
menklumpen der Zellen führen. Die
Kräfte zwischen Zellen und Wasser-
molekülen steigen an und richten
ihre Pole durch den Elektromagne-
tismus in eine Richtung aus." Bei ei-
nem typischen Handyfeld stieg diese
anziehende Kraft um das Milliarden-
fache. Prof. Bo Sernelius von der
schwedischen Universität Lin-
köping veröffentlichte in 'Bild der
Wissenschaft', 'New Scientist', 'Phy-
sical Chemistry' und anderen Fach-
medien im Frühjahr 2004.

Prof. I. Belyaev und eine For-
schergruppe des Institutes für geneti-
sche Toxikologie der Universität

 

Stockholm entdeckten die Zerstö-
rung der DNA wie nach Belastung
mit radioaktiver Gammastrahlung.
Zudem, so der Bericht vom Juni
2002, führten Mobilfunkwellen zur
Verklumpung und Zerstörung des
Erbmaterials in den Blutkörperchen
und zum vorzeitigen Zelltod. Erst ei-
nige Stunden nach Abschalten der
Feldquelle verschwanden diese Phä-
nomene wieder.
Noch mehr Forschung

Wissenschaftler fanden weitere
problematische Effekte im Einfluss
der Handystrahlung, speziell was die
Blutkörperchen angeht:

Prof. M. Mashevich und Prof. D.
Folkman von der Uni Tel-Aviv (Isra-
el) publizierten in der Fachzeitschrift
'Bioelectromagnetics' am 24. Febru-
ar 2003. Handystrahlung zeige "gen-
toxische Effekte", löse bei Blutkör-
perchen Schäden am Erbgut aus, und
das bei Leistungen unterhalb der von
Handytelefonaten und unterhalb der
gültigen Grenzwerte.

Aus dem hessischen Korbach die
Meldung: Das Blut von Funk-an-
wohnern unterscheidet sich von un-
belasteten Gruppen durch eine Ver-
änderung der Anzahl heranreifender
roter Blutkörperchen (Retikulozy-
ten), die vom Knochenmark gebildet
und im Funkeinfluss früher als üb-
lich ins Blut freigegeben werden. Im
Sommer 2002 hatten sich 238 Korb-
acher Blut abnehmen lassen, 110 wa-
ren es im Herbst 2003, weitere Ge-
meinden folgten bundes- und euro-
paweit. Umweltmediziner Dr. Peter
Germann im Dezember 2003: "90 %
der Menschen reagierten im Blutbild
auf die Funkbelastung." Es gäbe zu-
dem klare Hinweise auf eine Verrin-
gerung der Monozyten (Fresszellen,
die 'Polizei' des Blutes) und einen
Abfall des Hämoglobins (roter Blut-
farbstoff, Sauerstoffträger) sowie
des MCHC-Wertes (beschreibt die
Hämoglobinmenge in den roten
Blutkörperchen). "Selbst kritische
Laborärzte sehen nach den Analysen
den Zusammenhang zwischen Elekt-
rosmog und Veränderungen des
Blutbildes." Sommer 2004, ein wei-
terer Zwischenbericht: "2/3 der über
1000 Teilnehmer zeigen signifikante
Veränderungen bei der Retikulozy-
tenzahl und -reifung nach dem Ein-
schalten von Mobilfunksendern, bei
Kindern sogar 80 %."

"Blutbildveränderungen bei 16
von 54 Patienten nach Installation ei-
nes Senders." Die Ärztin Dr. Christel
Bayer aus Wollbach bei Bad Neu-
stadt in den Medien, unter anderem
der 'Volkszeitung' am 15.4.2004. In
dem Jahr nach Aufbau eines Mobil-
funkmastes zeigten ein Drittel der
Probanden, die im Umfeld leben,
Auffälligkeiten bei den jungen roten
Blutkörperchen.

Ganz zu schweigen von all den
anderen wissenschaftlich nachge-
wiesenen, gesundheitlich besorgni-
serregenden Effekten wie Hirn-
stromveränderungen, Öffnung der
Blut-Hirn-Schranke, Blutdruck-,
Hormon- und neurologischen Verän-
derungen, Reizung, Schädigung
bzw. Zerstörung von Nerven- und
Hirnzellen, Durchblutungs-, Im-
mun-, Hör-, Gedächtnis- und Kreis-
laufstörungen, Störung von Regen-
erations- und Konzentrationsfähig-
keit, Bildung freier Radikale, oxida-
tiver Stress, Tinnitus, Allergien, Trü-
bung der Augenlinse, Unfruchtbar-
keit, Alzheimer, Krebs.

Die Strahlenschutzkommission
SSK informiert in einer ersten Beur-
teilung der Mobilfunktechnik vor
der Einführung Ende 1991: "Über
Effekte, die nicht auf Erwärmung be-
ruhen, wird in der Literatur seit unge-
fähr 15 Jahren berichtet." 

Frage: Wenn man schon lange vor
Einführung des Handyfunks seitens
der Wissenschaft und Regierung
wusste, dass Wirkungen auf Zellen
und andere Probleme auftreten, war-
um wurde die Technik dann ohne
weitere Grundlagenforschung der
sich in Sicherheit wägenden
Menschheit zugemutet?
Handy auf dem Vormarsch

Sei's drum: Auf 100 Haushalte
kommen 150 Handys. 87 % der 11-
bis 16-jährigen besitzen ein Mobiles,
40 % der Kids telefonieren mehr als
15 Minuten täglich. Monatlich sau-
sen allein von Kindern und Jugendli-
chen über 1 Milliarde SMS durch den
deutschen Teenie-Äther. Selbst die
kühnsten Prognosen werden über-
troffen. Der Mobilfunk bricht alle
Rekorde. Stand Anfang 2005, Ten-
denz steigend.

Wolfgang Maes, Neuss
Baubiologe IBN / Journalist DJV


